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Die Pferdediebe 

 

Flippige Komödie in drei Akten von Mike LaMarr (1995) 
 
4 D / 5 H / HD / 1 Bild: Wohnzimmer 
 
Adrian, der hochanständige überkorrekte System-Analytiker liebt 
Bonsai und hat ein Auge auf die attraktive Nachbarin Sonja geworfen. 
Darum lädt er sie zu einem Käsesoufflé ein. Sie nimmt die Einladung 
an, wenn sie ihren neuen Freund mitbringen darf. Korrekt, wie Adrian 
nun mal ist, willigt er ein, was seinen Freund zum Handeln veranlasst. 
Jener organisiert seine ausgeflippte Schwester Vera, welche sich um 
Adrian „kümmern“ soll; denn ein Mann, der sich für eine Frau 
interessiert, muss sich selber interessant machen, und das gelingt am 
besten, wenn sich selbiger in die Gesellschaft augenfälliger Frauen 
begibt. Aber erstens kommt es anders und zweitens als man denkt. Das 
gediegen geplante Abendessen artet in ein wildes und buntes 
Happening aus, in welchem sogar zwei von der Polizei gesuchte 
Pferdediebe und ein eifersüchtiger Macho aufkreuzen. Da platzt 
schliesslich dem Gastgeber der Kragen: aus einem harmlos 
erscheinenden Spiesser wird ein mutiger und zorniger Mann, der mit 
seinem Karate die Gäste mehr als beeindruckt. Ob er damit auch bei 
den Frauen erfolgreich ist? Vielleicht - 
 Eine flippige Komödie für junge Leute, welche bereit 

sind, mit Schwung und Phantasie Neues 
auszuprobieren. Eine echte Herausforderung für 
Regisseur und Spieler. 
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Personen 

 

Adrian 
 
Vera 
 
Kurt 
 
Sonja 
 
Paul 
 
Frau Rindlisbacher 
 
Flip 
 
Samuel 
 
Bettina 
 
 
Ort 

 

Adrians Wohnzimmer 
 
 
Zeit 

 

Heute 
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1. Akt 

 
 Der Hauptteil der Bühne wird von einem 

Wohnzimmer eingenommen. In der Mitte des 

Raumes steht auf einem Teppich ein runder, von 

vier Stühlen umgebener Glastisch. An der rechten 

Wand sind vorne ein Sofa (davor allenfalls ein 

Marmortischchen) und hinten die Tür ins 

Schlafzimmer. An der hinteren Wand befinden sich 

von rechts nach links ein Kleiderständer, die Türe 

ins Treppenhaus, ein länglicher Spiegel und ein 

Regal, auf dem eine Stereoanlage sowie zahlreiche 

Bonsais stehen. Daneben hängen zwei, drei 

Blumenstilleben. Hinten links befindet sich eine 

kleine Küche, die durch zwei Wände vom 

Wohnzimmer abgetrennt ist. Von rechts führt eine 

Schiebetüre hinein, während vorne eine grosse 

rechteckige Öffnung eingelassen ist, durch die das 

Essen gereicht werden kann (und die den 

Zuschauern Einblick in die Küche gewährt). Ganz 

vorne links führt eine Tür ins Bad und ins 

Schlafzimmer. 

  

 Als der Vorhang aufgeht, liegt Kurt unter dem Sofa 

und repariert ein Bein. Im Hintergrund erklingt 

dezent klassische Musik. 

 

Kurt: (nach kurzem Hämmern) Autsch! Kreuzhimmel-
donnerwetternochmal! 

Adrian: (kommt aus dem Schlafzimmer. Er trägt lediglich 

ein weisses Hemd,  weisse Boxer-Shorts und 

Socken. Über dem Arm trägt er dafür drei 

verschiedene Anzüge. Man sieht bereits an seinen 

Bewegungen, dass er ein sehr ordentlicher und 

etwas unsicherer Typ ist.) Kurt, bitte. Du weisst, ich 
kann Schimpfwörter nicht ausstehen. 

Kurt: Dann schalt endlich diese Trauermusik aus. Das 
Geklimper macht mich ganz kribbelig. 
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Adrian: (probiert den ersten Anzug, den er mit einem Wedel 

abgestaubt hat, vor dem Spiegel an) Das ist 
Beethovens Klaviertrio Nr.7, opus 97, allegro 
moderato. Klassische Musik fördert das Wohlbefinden 
meiner Pflanzen. 

Kurt: Das sieht man diesen Liliputsträuchern aber überhaupt 
nicht an. 

Adrian: Das sind echte südjapanische Bonsais. Die sollen auf 
gar keinen Fall wachsen. 

Kurt: (brummt etwas und hämmert weiter, schliesslich) 
So, das Sofa ist wieder tipptopp. (Steht auf und setzt 

sich drauf.) Ich frage mich allerdings, weshalb ich 
gutmütiger Esel ständig deine Sachen repariere. 

Adrian: Die sechs Flaschen St. Emilion, Premier Grand Cru, 
kriegst du wie versprochen morgen. 

Kurt: Jahrgang ‘87 bitte. (Steckt sich eine Zigarette an.) 

Adrian: Um Himmels Willen, was tust du da! Rauch ist für 
meine Bonsais pures Gift. 

Kurt: Wieso denn? Rauchen hemmt doch das Wachstum. 
Adrian: (den Rauch von den Bonsais wegwedelnd) Meine 

Pflanzen brauchen frische, sauerstoffreiche Luft. 
Kurt: Adrian, du bist der pingeligste, nüchternste und 

korrekteste Mensch, den ich kenne. 
Adrian: Danke. 
 
Kurt: (schaltet die Stereoanlage aus.) Das war nicht als 

Kompliment gemeint. Sogar Bettina wurde es zu 
langweilig, und sie war ja auch nicht gerade ein 
Ausbund an Temperament. 

Adrian: (seufzend) Bettina konnte durchaus temperamentvoll 
werden. 

Kurt: Da hast du wahrscheinlich auch wieder recht. Sonst 
wäre sie ja nicht mit einem Metzgermeister davon. 

Adrian: (bitter) Mit einem verheirateten Metzgermeister. 
Kurt: Und seither bist du Vegetarier und lebst wie ein 

Kapuzinermönch. Na, wenigstens hast du dir endlich 
ein Herz gefasst und deine Nachbarin zum Abendessen 
eingeladen. 

Adrian: (seinen Anzug präsentierend) Was meinst du dazu? 
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Kurt: Viel zu altmodisch. Ich seh euren Abend schon vor 
mir: Kerzenlicht, Wein, im Hintergrund das Klavier 
Nr.7, allora mozzarella... 

Adrian: (den Anzug wieder ausziehend) Allegro moderato. 
Kurt: ...du legst ihr wie zufällig den Arm um die Schulter 

und flüsterst:... 
Adrian: Paul wird da etwas dagegen haben. 
Kurt: Unsinn, doch nicht sowas Phantasieloses. Etwas 

Romantisches, wie zum Beispiel: - Paul? Wer ist Paul? 
Adrian: Ihr Freund. 
Kurt: Wie bitte? Willst du damit sagen, deine Nachbarin 

kommt mit einem Freund? 
Adrian: (probiert den zweiten Anzug an) Ich konnte ihr 

schlecht verbieten, ihn mitzubringen. 
Kurt: Kreuzhimmeldonnerwetter, bist du denn verrückt! In 

deiner verzweifelten Situation eine Frau einzuladen, 
die bereits in festen Händen ist! 

Adrian: Das konnte ich doch nicht wissen. Seit sie hier 
eingezogen ist, hatte sie bereits drei Verehrer. Und mit 
Nummer Drei machte sie vorletzte Woche eben erst 
Schluss. 

Kurt: Woher weisst du das? 
Adrian: Das Haus ist ziemlich hellhörig. Anstandshalber liess 

ich noch zehn Tage verstreichen, doch wie ich sie dann 
einladen wollte... 

Kurt: (legt Adrian die Hand auf die Schulter) Adrian, 
Adrian. Du warst schon an den Schulfeten immer einen 
Schritt zu spät. (Als Kritik auf den zweiten Anzug.) 
Zu knallig. Du bist doch kein Kanarienvogel. (Es 

klingelt an der Türe.) Au weia. Ich wette um eine 
Kiste Bier, es ist deine Nachbarin, die wegen Migräne 
absagt. 

  
 (Adrian öffnet die Türe. Draussen ist eine Frau 

mittleren Alters mit einem Messgefäss in der Hand) 

 

Adrian: (erleichtert) Ach, Sie sind es, Frau Rindlisbacher. 
Guten Tag. 

Rindlisbacher: Meine Güte, Herr Friedli, Sie sehen ja umwerfend 
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schick aus. Sie haben bestimmt etwas vor heute abend. 
Adrian: (mit zufriedenem Blick auf Kurt) Na ja, nichts 

Aussergewöhnliches. 
Rindlisbacher: (mit dem Zeigefinger drohend) Das sagen die 

Männer immer. Darf ich reinkommen? 
Adrian: Ähm, aber natürlich. Darf ich vorstellen: Frau 

Rindlisbacher, unsere Hausmeisterin; Herr Fischer. 
Kurt: Sehr erfreut. 
Rindlisbacher: Ganz meinerseits. (zu Adrian) Ich wollte Sie 

eigentlich nur um zweihundert Gramm Zucker bitten. 
Ich backe gerade den Gugelhopf, den Sie so sehr 
mögen. Und wenn Sie möchten, bringe ich Ihnen 
nachher gerne... 

Adrian: (verlegen unterbrechend) Vielleicht ein andermal, 
Frau Rindlisbacher. Zweihundert Gramm, sagten Sie? 

Rindlisbacher: (reicht ihm das Messgefäss, kokett) Aber nur wenn 
es nicht zuviel Mühe macht. 

Adrian: Aber keineswegs. (Ab in die Küche) 

Rindlisbacher: Sie sind ein Freund von Herrn Friedli, Herr Fischer? 
Kurt: Wir kennen uns seit der dritten Klasse. 
Rindlisbacher: Ach tatsächlich? War er schon immer so ruhig und 

anständig? 
Kurt: Leider ja. 
Rindlisbacher: Solche Männer sind heutzutage ja viel zu selten. Und 

wie liebevoll er seine Pflanzen pflegt. Ich persönlich 
ziehe zwar europäische Sorten vor, vor allem Geranien. 
Trotzdem: Ein richtiges kleines Paradies hat er hier 
geschaffen. Lieben Sie auch Blumen, Herr Fischer? 

Kurt: Nur auf dem Bier oben. 
  
 (Schweigen. - Kurt packt sein Werkzeug 

zusammen.) 

 
Adrian: (zurückkehrend) Exakt zweihundert Gramm, Frau 

Rindlisbacher. 
Rindlisbacher: Das ist furchtbar nett. Ich habe mir gleich gesagt: 

Dorothee, wegen des Zuckers fragst du am besten 
Herrn Friedli. Der ist immer so hilfsbereit und 
freundlich. 
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Adrian: (verlegen) Das ist doch selbstverständlich. 
Rindlisbacher: Sie sind viel zu bescheiden. Aber man fragt ja auch 

nicht irgendwelche Nachbarn. Ich rede ja grundsätzlich 
nie schlecht über andere, aber wenn ich an dieses 
Fräulein Affolter mit ihren ständigen Herrenbesuchen 
denke. (Schüttelt den Kopf.) Unter uns gesagt, der 
Neuste sieht aus wie ein untersetzter Gorilla. 

 
 (Adrian nickt unwillkürlich.) 

 
Rindlisbacher: Von einer Boutiquenbesitzerin würde man einen 

besseren Geschmack erwarten. 
Adrian: (verbessert gedankenverloren) Geschäftsführerin. 
Rindlisbacher: Ich frage mich, wie der nächste aussehen wird. Na, 

lange wird man bestimmt nicht warten müssen. Aber 
was steh ich hier herum und plaudere. Das ist sonst gar 
nicht meine Art. Nochmals vielen Dank, Herr Friedli. 
Auf Wiedersehen, Herr Fischer. 

Kurt: Auf Wiedersehen. 
 
 (Frau Rindlisbacher ab) 

 
Kurt: Olala. Du naschst also gerne vom Gugelhopf, was? 
Adrian: (verwirrt) Ja gelegentlich. Das heisst: Wie meinst du 

das? 
Kurt: Lassen wir das, alter Junge. Was jetzt aber dieses 

Fräulein Affolter angeht, gibt es nur eine Strategie: 
Gegenoffensive. 

Adrian: (den dritten Anzug anprobierend) Gegenoffensive? 
Was soll das heissen? 

Kurt: Hast du dir schon überlegt, wie ungemütlich ein 
Abendessen mit einem Liebespärchen sein kann? 

Adrian: Seit einer Woche denke ich an nichts anderes. 
Kurt: „Darf ich vielleicht Ihren Zungenkuss unterbrechen 

und die Suppe servieren? Möchten Sie sich’s auf dem 
Sofa bequem machen oder lieber im...“ 

Adrian: Hör bitte auf, Kurt. 
Kurt: Was du heute abend brauchst, Adrian, ist eine vierte 

Person. Am besten natürlich eine weibliche Person. 
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Adrian: Meinst du? 
Kurt: Und ob. Nichts macht einen Mann begehrenswerter als 

eine attraktive Frau an seiner Seite. Denk nur an James 
Bond. Kennst du irgendeine Frau, die du kurzfristig 
einladen könntest? 

Adrian: Ja, meine Mutter. 
Kurt: Das hab ich befürchtet. Aber kein Grund zur Panik. Ich 

glaube, ich weiss jemanden. 
Adrian: Und das wäre? 
Kurt: Vera. 
Adrian: Vera? Deine kleine Schwester? 
Kurt: Genau. 
Adrian: Das dünne Mädchen mit den blonden Zöpfen? 
Kurt: Ach ja, ihr habt euch ja nicht mehr gesehen, seit wir 

damals weggezogen sind. Nun, mittlerweile ist sie fast 
fünfundzwanzig und hat sich etwas verändert. Aber das 
Wichtigste: Mit ihr kann man Pferde stehlen. 

Adrian: Ich bin allergisch auf Pferde. Bereits bei einer 
Rosshaarmatratze muss  ich niesen. 

Kurt: Nimm nicht immer alles so wörtlich. Aber bitte, wenn 
du lieber deinen Gästen beim Turteln zusiehst... 

Adrian: (hastig) Glaubst du, sie wäre heute abend noch frei? 
Kurt: Vermutlich. Sie hat sich erst kürzlich von ihrem Freund 

getrennt; so einem eifersüchtigen Spinner mit einem 
Blick wie Klaus Kinsky. (Erschauert.) Jedenfalls 
treffe ich sie in einer Stunde zum Mittagessen. Da 
werde ich sie fragen. (Will ab.) 

Adrian: Du, Kurt? 
Kurt: Ja? 
Adrian: Wenn meine Nachbarin tatsächlich ein wenig 

eifersüchtig werden soll,... ich meine, ist deine 
Schwester einigermassen hübsch? 

Kurt: Was für eine Frage, Adrian. Die Schwester eines 
gutaussehenden  Mannes kann ja nicht gut 
hässlich sein, oder? (Will ab, kann sich aber einen 

Kommentar zum dritten Anzug nicht verkneifen) 
Zu brav. Du gehst ja nicht zur Konfirmation. 

  
 (Adrian schaut ratlos in den Spiegel und zieht den 
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Anzug wieder aus) 

 
 
 Vorhang 
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2. Akt 

 
 Gleiches Bühnenbild. Adrian tritt aus der Küche 

und vor den Spiegel. Er hat sich für ein eher braves 

Outfit entschieden und trägt darüber eine 

Küchenschürze. Er überprüft sein Äusseres und 

sprüht sich mit einem Parfumzerstäuber in den 

Mund. Dies erinnert ihn daran, die Bonsais zu 

befeuchten. Er hat den Wasserzerstäuber bereits in 

der Hand, als ihm auffällt, dass er die falsche 

Schürze trägt. Er tauscht die Küchenschürze gegen 

eine Gartenschürze und besprüht die Pflanzen. 

Danach will er in die Küche eilen, merkt, dass er 

abermals die falsche Schürze anhat, worauf er sie 

wieder wechselt. Wie er jetzt in die Küche will, 

klingelt es an der Türe. Er möchte aufmachen, 

merkt, dass er die Küchenschürze trägt, und zieht 

sie hastig aus. Er öffnet die Türe. 

 Draussen steht eine junge Frau. Sie trägt schwere 

alte Schuhe und schwarze Strumpfhosen, darüber 

einen langen, zerschlissenen Schlabberpulli. Ihre 

Haare sind grün-blau-rotgefärbt und an der Seite 

kurzgeschoren. Über der einen Schulter trägt sie 

einen Rucksack. Im übrigen ist Vera eine 

warmherzige, etwas naive (aber keinesfalls 

einfältige) Frau. Adrian zuckt überrascht zurück. 

 

Vera: (eintretend) Hallöchen. Wie geht’s? (Gibt Adrian die 

Hand) 

Adrian: (irritiert) Äh gut. Wo-womit kann ich Ihnen helfen? 
Vera: Mach keine Witze. Soviel ich weiss, soll ich dir helfen. 
Adrian: Sie wollen mir... meine Güte, sind Sie etwa Kurts 

Schwester? 
Vera: Jedenfalls nicht sein Bruder. Du hast dich nicht im 

geringsten verändert, Adrian. Wie lange haben wir uns 
nicht gesehen? 

Adrian: Zwölf Jahre und elf Monate. 
Vera: Mensch, da hatte ich ja noch nicht mal ‘nen Busen. Sag 
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mal, möchtest du die Tür nicht zumachen? 
 
 (Adrian schliesst die Tür.) 

 
Vera: Und deinen Mund. 
 
 (Adrian klappt seinen Mund zu. Vera stellt ihren 

Rucksack ab.) 

 
Vera: Schön hast du’s hier. Soviele Blumen. Die hier sehen 

allerdings etwas verkümmert aus. 
Adrian: Das sind Bainsos... Bonsais. 
Vera: Ach so. 
Adrian: Ähm, Vera, Kurt hat mir nicht gesagt, dass du... ich 

meine, ich frage mich, ob du für die vorgesehene Rolle 
heute abend... geeignet bist. 

Vera: Was meinst du damit? 
Adrian: Nun ja, du wirkst ein wenig... ausgefallen. 
Vera: Ach du liebe Zeit. Ich habe wieder zuviel Lidschatten 

aufgetragen, stimmt’s? (Schaut in den Spiegel.) 

Adrian: Nein, es ist nicht das, Vera. Es ist mehr... die ganze 
Erscheinung. 

Vera: (enttäuscht) Ach so, die ganze Erscheinung. Ich 
verstehe. Du bist ein richtiger Spiesser geworden, 
Adrian Friedli. (Nimmt ihren Rucksack und geht zur 

Türe) Noch einen schönen Abend. (Öffnet die Türe) 

Adrian: Warte, Vera. Ich... ich habe das nicht so gemeint. Dein 
Auftreten hat mich im ersten Moment etwas verwirrt. 

Vera: Ist fast verziehen. Ciao. 
Adrian: Bitte, Vera. Es würde mich ausserordentlich freuen, 

wenn du zum Abendessen bleiben würdest. 
Vera: Jetzt plötzlich? Und warum? 
Adrian: Weil ich mich sehr unkorrekt benommen habe. (Mit 

einem ungewohnten Anflug von Humor.) Und weil 
ich für vier Personen gekocht habe. 

Vera: (nachdenklich) Hmm. Was hast du denn gekocht? 
Adrian: Käsesoufflé. Ach du meine Güte! (Eilt in die Küche.) 

Vera: Wow, Käsesoufflé. Na schön, ich bleibe. (Schliesst die 

Türe und stellt den Rucksack neben das Sofa. 
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Danach sieht sie sich in der Wohnung um) Kurt sagt, 
du seist Computerfritze. 

Adrian: (aus der Küche) System-Analytiker. - Und was tust du 
beruflich? 

Vera: (ausweichend) Mal dies, mal das. Nächsten Monat 
beginne ich wahrscheinlich eine 
Theatertanzausbildung. - Und heute abend spiele ich 
also deine Geliebte? 

Adrian: Meine gute Kollegin. 
Vera: Und du glaubst, deine Nachbarin interessiert sich 

dadurch eher für dich? 
Adrian: Ich hoffe es. Dein Bruder nannte das Gegenoffensive. 
Vera: Warten wir’s ab. Jedenfalls wird mir etwas 

Schauspielpraxis vor der Ausbildung nicht schaden. 
(Zu sich.) Mal sehn, ob ich für die Rolle tatsächlich so 
ungeeignet bin. 

  
 (Es klingelt an der Türe.) 

 

Adrian: Das werden sie sein. 
Vera: Mach du auf. Ich seh zu, dass nichts anbrennt. (Ab in 

die Küche.) 

 
 (Adrian tritt aus der Küche. Er will den 

Schürzenknoten lösen, merkt dann aber, dass er 

keine Schürze mehr trägt. Es klingelt abermals. 

Adrian eilt zur Türe und öffnet. Draussen stehen 

eine elegante Frau in Adrians Alter und ein 

stämmiger, untersetzter Mann. Sonja Affolter ist 

selbstbewusst, mit einem gelegentlichen Anflug von 

Snobismus. Paul Moser hält sich für geistreich und 

redet unnötig laut.) 

 

Adrian: Guten Abend. 
Sonja: Ich fürchtete schon, wir müssten hier Wurzeln 

schlagen. 
Adrian: (aufgeregt) Hehehe. Ich hatte noch etwas im Ofen. 

Aber treten Sie doch bitte herein. Darf ich Ihnen gleich 
die Jacke abnehmen, Fräulein - Frau Affolter? 
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Sonja: (tritt herein und überlässt Adrian die Jacke) 
Nennen Sie mich Sonja. Nachnamen sind so furchtbar 
umständlich. 

Adrian: Da bin ich ganz Ihrer Meinung. Sonja ist auch ein 
besonders reizender Name. 

Sonja: Das ist Paul. 
Adrian: (bei Pauls hartem Händedruck in die Knie 

knickend) Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Paul. 
Paul: Kann ich gut verstehen. Hehehe, kleiner Scherz. 

(Versetzt Adrian einen wirkungsvollen Klaps auf 

die Schulter.) 

Sonja: (sich umsehend) Ganz nett eingerichtet. Etwas 
altmodisch vielleicht. 

Adrian: (auf das Sofa weisend) Setzen Sie sich doch. Möchten 
Sie einen Apperitif? 

Sonja: Danke, nein. (Setzt sich) 

Paul: Ich nehm ‘nen Jack Daniels mit ‘n paar Eisschollen 
drin. (Lässt sich aufs Sofa fallen, worauf das 

reparierte Bein kracht.) - Hoppla! 
Adrian: Ach du lieber Himmel! 
Sonja: Donnerwetter, Paul, du bist ja verheerender als ein 

Erdbeben. 
Paul: Und das nicht nur auf dem Sofa, was? 
 
 (Sie lachen) 

 
Adrian: (etwas gequält.) Hehe. Machen Sie sich bitte kein 

Gewissen. Ich wollte das Sofa ohnehin reparieren. 
Paul: (aufstehend.) Das erinnert mich an den Witz von den 

beiden Österreichern auf der Parkbank. Zum 
Totlachen. (Klapst Adrian auf die Schulter) Zwei 
Österreicher sitzen also auf einer Parkbank... 

Adrian: (hastig) Ich glaube, den kenne ich schon. Setzen wir 
uns doch an den Tisch. (Rückt Sonja einen Stuhl 

zurecht. Sie und Paul setzen sich an den Tisch, der 

bereits gedeckt ist und auf dem eine Kerze brennt.) 

Sonja: (zieht ein Zigarettenetui hervor) Stört es Sie, wenn 
ich rauche? 

Adrian: (entsetzt) Rauchen!? (Fasst sich.) Aber natürlich 
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nicht. Ich hole gleich einen Aschenbecher. (Eilt in die 

Küche.) 

 
 (Sonja steckt sich eine Zigarette an.) 

 
Adrian: (in der Küche, wobei ihn seine Gäste nicht hören) 

Wo sind denn bloss die Aschenbecher? 
Vera: Woher soll ich das wissen? 
Adrian: Ach du liebe Güte, ich habe ja gar keine Aschenbecher. 
Vera: Dann nimm einen Unterteller. 
Adrian: Einen Unterteller. Eine ausgezeichnete Idee. (Eilt mit 

dem Unterteller zurück) So, das hätten wir. 
 
 (Da Sonja den Rauch Richtung Bonsais geblasen 

hat, wedelt er ihn unauffällig weg, wobei ihn ein 

Husten packt.) 

 

Sonja: Ihr Husten ist doch nicht etwa ansteckend? 
Adrian: Nein-nein, es ist nur die (hustet) trockene Luft. 
Paul: Ich hatte einen Jack Daniels bestellt. 
Adrian: Richtig. Der Whisky. (Geht zur Kommode.) 

Sonja: (auf die Tischgedecke weisend) Sind wir heute abend 
etwa zu viert? 

Adrian: Eine... gute Kollegin von mir isst ebenfalls mit. 
Sonja: (Paul einen überraschten Blick zuwerfend) Eine 

gute Kollegin?! 
Adrian: Eigentlich einfach eine Kollegin. (Entnimmt der 

Kommode eine Flasche und ein Whiskyglas.) 

Sonja: (leise zu Paul) Wenn diese Kollegin nur halb so 
langweilig ist, wie ich befürchte, dann haben wir einen 
langen Abend vor uns. 

Paul: (weniger leise) Hauptsache, es gibt genug zu trinken. 
Vera: (mit einer Schüssel Salat aus der Küche tretend) Ich 

habe null Ahnung, ob die Salatsauce gelungen ist. Das 
kommt davon, wenn man ständig den Kochunterricht 
geschwänzt hat. (Stellt die Schüssel auf den Tisch, 

während sie Sonja und Paul verblüfft anstarren.) 

Adrian: Vera, das ist Sonja, meine Nachbarin. Und das ist Paul. 
Vera: (herzlich) Hallo. (Reicht den beiden die Hand.) 
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Sonja: (fast sprachlos.) Hallo. 
Paul: (verdattert, aber auch fasziniert.) Abend. 
Adrian: Vera, eine Kollegin... (Auf Veras Blick hin.) - Eine 

gute Kollegin von mir. 
Vera: (dramatisch) Ach, Adi, lassen wir doch endlich die 

Geheimniskrämerei. 
Adrian: Geheimniskrämerei? 
Vera: Meinetwegen soll die ganze Welt von unserer Liebe 

erfahren. Ich kann meine Gefühle nicht länger 
verleugnen. 

 

 (Adrian giesst den Whisky vor Überraschung neben 

das Glas.) 

 

Paul: Vorsicht, der Whisky! 
Adrian: Oh Verzeihung. 
Vera: Schliesslich ist es nur natürlich, dass ich mich in einen 

Mann wie dich verliebt habe: so attraktiv, so 
faszinierend und vor allem - so sexy. (Küsst ihn 

stürmisch.) 

Adrian: (um Atem und Fassung ringend) Du übertreibst, 
Vera. 

Vera: Ganz im Gegenteil. (Zu Sonja.) Wie ich ihn das erste 
Mal in jener illegalen Tanzbar sah, wusste ich sofort: 
Der da oder keiner. 

Sonja: In einer illegalen Tanzbar?! 
Vera: Es war weit nach Mitternacht. Adi kam mit einem 

riesigen Joint auf mich zu und fragte, ob ich Hip Hop 
tanzen wolle. 

Paul: Hip Hop? 
Vera: Und das taten wir dann. Es wurde die wildeste Nacht 

meines Lebens. 
Adrian: Vera, ich bezweifle sehr, ob das unsere Gäste 

interessiert. 
Sonja: Aber selbstverständlich interessiert uns das. Erzählen 

Sie weiter. 
Vera: Viel gibt’s nicht mehr zu erzählen. 
 
 (Adrian atmet auf.) 
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Vera: Zwei Tage später schenkte mir Adi diesen 

Verlobungsring. (Zeigt ihren Ringfinger.) 

Sonja: Verlobungsring?! 
Adrian: Verlobungsring?! 
 
 (Alle starren den Ring an.) 

 

Paul: Das ist ja ein Totenkopf da drauf. 
Vera: Adi hat einen besonderen Geschmack. 
Adrian: Vera, ich glaube, wir sollten das Käsesoufflé aus dem 

Ofen nehmen. 
Vera: Tu das, Liebling. 
Adrian: Ich wäre froh, wenn du mir helfen würdest. Damit auch 

bestimmt nichts anbrennt. 
Vera: Okay. Wir sind gleich zurück. 
 
 (Sie und Adrian ab in die Küche. Sonja und Paul 

hören nichts vom Gespräch.) 

 
Adrian: Sag mal, was ist in dich gefahren? 
Vera: (unschuldig) Wie meinst du das? 
Adrian: Was in aller Welt redest du da von Hip Hip und 

Verlobung? 
Vera: Ich versuche nur, dich interessant zu machen. Keine 

leichte Aufgabe, das kannst du mir glauben. 
Adrian: Vielen Dank. Dank deinen Bemühungen hält man mich 

jetzt für einen tanzwütigen Haschischraucher. Und 
dazu noch für verlobt. 

Vera: Okay, okay. Vielleicht hab ich ein wenig dick 
aufgetragen. Aber eine Frau wie Sonja fühlt sich erst 
herausgefordert, wenn Hindernisse zu überwinden 
sind. 

Adrian: (skeptisch) Bist du da sicher? 
Vera: Absolut. Das gilt für jede normale Frau. 
Adrian: Trotzdem möchte ich dich bitten, diese Verlobung 

möglichst rasch aufzulösen. 
Vera: Null Problem. Die Auflösung der Verlobung ist unser 

nächster Schachzug. 
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 (Adrian schliesst vorsichtshalber die Öffnung.) 

 
Paul: (einen kräftigen Schluck nehmend) Eine 

bemerkenswerte Frau, sapperlot. Hätte ich deinem 
Nachbar gar nicht zugetraut. 

Sonja: Illegale Tanzbar! Ich hatte keine Ahnung, dass er 
überhaupt jemals ausgeht. (Sieht sich mit neuem 

Interesse um.) 

 
 (Es klingelt stürmisch.) 

 
Paul: (da in der Küche niemand reagiert, laut) Da ist 

jemand an der Tür. (Schenkt sich Whisky nach, 

draussen wird gegen die Türe gepoltert. 

Kopfschüttelnd) Sicher ein Vertreter. 
 
 (Ein drahtiger junger Mann in einer schwarzen 

Lederjacke öffnet die Tür und tritt herein. Flip ist 

bauernschlau, aber nur bedingt zurechnungsfähig. 

Launisch schwankt er zwischen schrägem Humor 

und Jähzorn. Er möchte verwegener erscheinen, als 

er tatsächlich ist. Er sieht sich im Zimmer um. 

Schliesslich.) 

 
Flip: Wo ist Tippi? 
Paul: (verdutzt) Wie bitte? 
Flip: (deutlich und eindringlich) Wo - ist - Tippi? 
Sonja: Ich fürchte, Sie haben sich in der Türe geirrt. Hier 

wohnt keine Tippi. 
Flip: Man hat mir aber gesagt, sie sei hier. 
 
 (Sonja und Paul sehen sich schulterzuckend an. Aus 

der Küche tritt Adrian mit einem Korb Brot.) 

 

Adrian: So, das Käsesoufflé ist gleich soweit. (Sieht Flip und 

erschrickt) Wer sind Sie? Was tun Sie hier? 
Flip: Ich suche Tippi. 
Adrian: Ich kenne keine Tippi. 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
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